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Teil der Schuld beimessen, wie aus unseren
friheren Kundgebungen hinlinglich klar hervor-
geht, so liegt doch die Hauptschuld wo anders.
Es ist, dass man die Bedeutung von solchen
Vorkommaissen nicht richtig einschdtzt. Man
erkennt in ihnen nicht die Notwendigkeit, Alles
und Jedes zu thun, Nichts gering zu achten,
was geeignet erscheint sie zu zerstdren. Man
gieht sie, man beklagt sie, und wenn man
scharfsinnig die Ausnahmeumstinde entdeckt, die
bei der diesmaligen Erscheinung beigeholfen,
dann ist man beruhigt. — So wie man solchen
Erscheinungen ibre ganze Bedeutung beimisst,
sich nicht Mibe giebt, scharfsinnig die Aus-
nahmeumstinde des vorliegenden Falles zu suchen,

so werden alle Ursachen — und zu diesen ge-
hdrt auch die Gbermassige Bepackung — ver-
schwinden.

Reform der Mannschaftsausriistung
in Frankreich,

Nachdem an der Revue vom 14. Juli ein so
grosser Prozentsatz der Truppe marode geworden
war, beschéiftigt sich in Frankreich die Tages-
presse wie die militdrische Fachpresse stindig mit
der Frage, welche Reformen in der Bekleidung
und Ausristung der Truppe einzufiihren seien.

Die Erkenntnis, dass Mann wie Pferd eat-
lastet werden miisse, ist allgemein, ebenso auch
die Erkenntnis, dass dem Mann eine zweck-
missigere Bekleidung gegeben werden miisse.
Und in der That, die ganz unstatthafte Zahl
Maroder, iiber welche die Tagespresse dann und
wana von Mandvern oder Ubungsmirschen be-
richtet, darf solange nicht ausschliesslich der
physischen Eignung und militdrischen Erziehung
zugeschrieben werden, wie die Truppe so aus-
geriistet und bepackt ist, wie gegenwirtig noch
der Fall. — Die allgemeine Bewegung fiir ra-
tionellere Bekleidung und Ausrdstung ist der-
artig, dass der Kriegsminister General André
an die Sache herantreten muss, obgleich er, durch
alle moglichen Ricksichten gehemmt, wenig
Neigung bekundete, sich neben den dbrigen be-
gonnenen Reformen auch hiermit abzugeben.

Neben vielen audern Offizieren und Militar-
schriftstellern ist es besonders auch General
Negrier, der in seinem Artikel in der ,Revue
des deux mondes“: ,Quelques enseignements de
la guerre sudafricaine,“ auch hieriber sich dussert
und unterstitzt von einem Major Lavisse be-
stimmte Vorschlige dber Ausrdstung und Uni-
formierung bringt. Es wird hierbei die Ansicht
aufgestellt, dass in einem bevorstehenden Kriege
derjenige Gegner einen grossen Vorsprung vor
dem andern haben werde und mdglicherweise
sich die ersten leicht allgemein ausschlaggebenden
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Erfolge erringen konne, der dem andern im
Besitz einer zeitgemissen Uniformierung und
Ausriistung zuvorgekommen sei.

Es wird dann vorgeschlagen:

»Fir alle Waffen Annahme einer graubraunen
Sommer- und dito Winteruniform, erstere, nach
russischem Vorbild, aus Leinen. Die Uniform
soll blusenartig sein, keinen Stehkragen mehr
haben unter Fortfall der jetzigen Halsbinde.
Sie soll ferner keine blanken Kndpfe und keinerlei
weithin sichtbaren glinzenden Aufputz mehr er-
halten. An Stelle der roten Hosen sollen in der
Armee durchweg Beinkleider von derselben Farbe
wie die Blusen treten, fiir die Truppen zu Pferde
auch hohe Stiefel. Das rote Kappi. der Infan-
terie, die blinkenden Helme der Kavallerie will
man durch gleichfalls graubraune, wasserdichte,
weiche, an der linken Seite bochgeschlagene
Filzhiite ersetzen, eventuell fir Kavallerie und
Artillerie mit metallenem Kopfeinsatz. Die bis-
herigen Patrontaschen sollen fortfallen; an ihre
Stelle soll das mit Patronen gespickte Buren-

‘bandelier treten, das von der linken Schulter

zur rechten Hifte zu tragen ist. Und eine radi-
kale Verinderung will man mit dem Gepick,
speziell mit dem vielbekimpften Tornister vor-
pehmen. Dieser soll durch einen Rucksack er-
setzt werden, nur bestimmt, etwas Munition,
Provision und das allerunentbehrlichste an Klei-
dungs- und Ausriistungssticken aufzunehmen.
Statt des Mantels will man den Mannschaften
Decken mitgeben, beziehentlich den Mantel nur
fir Winterfeldziige beibehalten. Genau wie die
Mannschaften sollen auch die Offiziere ausge-
ristet werden, wobei alle Offiziere zu Fuss, ein-
schliesslich der Hauptleute der Infanterie, Ruck-
sack, Bandelier und Gewehr zu tragen hitten.“

Auf die Abwigung dieser Vorschlige soll hier
nicht ndher eingetreten werden. — Der Bedeu-
tung der Sichtbarkeit der Uniformierung wird
nach unserem Dafiirhalten anck hier zu grosses
Gewicht beigelegt. Wir erachten von hoherer
Bedeutung, dass der Mann nicht mehr tragen
muss, als unvermeidlich notwendig ist und dass
er sich weder durch Belastung noch durch Uni-
formierung beengt fiihlt.

Schon vor langerer Frist haben wir auf die
Notwendigkeit, den Fussoldaten unserer schwei-
zerischen Milizarmee zu entlasten, hingewiesen.
— Wenn in stehenden Heeren die gleiche Not-
wendigkeit jetzt erkannt wird und die bedeu-
tendsten Generale sich mit der Frage beschaf-
tigen, so ist dies eine Mahnung, die Sache bei
uns auch gleich an die Hand zu nehmen.

Es sei an das erinnert, was wir hieriiber in
unserem - ersten Artikel sagten, der eine Ent-
lastung des Fussoldaten forderte. — Es ist un-
mdglich, von unseren Milizen die gleichen Marsch-



leistungsfihigkeiten wie von den im militirischen
Entrainement stehenden Soldaten stehender Ar-
meen zu fordern, deswegen ist es geboten, dass
man Alles, was moglich ist, thut, um ihnen die
Strapazen zu erleichtern. Da spielt Uniformie-
rung und Packung eine grosse Rolle, unser In-
fanterist hat schwerer zu tragen, als derjenige
der stehenden Armeen, die uns umgeben.

Wir baben neulich berichtet, wie auch in
Deutschland neue, zweckmassigere Kriegsaus-
rigtung der Truppe studiert wird; moge dies
und das, was jetzt in Frankreich geht, eine Mah-
nung sein, mit aller Energie an das Studium
einer zweckmdissigeren Uniformierung und Aus-
ristung unserer Soldaten heranzugehen.

Franzosische Kavalleriemandver,

Am 24, August haben die grossen Sonder-
tibungen der franzisischen Kavallerie unter Ge-
neral Donops Leitung in der Beauce ihren Ab-
schluss gefunden. Beteiligt waren 14 Kavallerie-
Regimenter, gegliedert -in die 1. Kavallerie-
Division (5 Brigaden) und. eine zeitweilige Division
(4 Korps-Kavallerie-Brigaden), 8 Ziige fahrbar
gemachter Maschinengewehre, 4 reitende Batte-
rien, zum erstenmal 2 Genie-Abteilungen auf
" Fahrridern und an einem Tage auch 4 Bataillone
Infanterie. Die Ubungen verdienen Beachtung
durch die Zabl der herangezogenen Regimenter,
durch ihre Anlage, durch Bemerkungen, die der
leitende General und auch General Brugére, der
mit dem Kriegsminister zu einem .Teil der
Ubungen erschienen war, dber Verwendung, Glie-
derung und Kampfesformen der Kavallerie im
Zukunftskriege machten, . sowie durch die tag-
lichen Kritiken. Die Ubungen haben im grossen
und ganzen mebr den Stempel taktischer Evo-
lutionen im Rahmen einer Schlacht, als grosser
Operationen getragen, jedenfalls bat die weite
strategische Aufklirung im richtigen Sinne .des
Wortes keinen praktischen Ausdruck gefunden.
An einem Tage (21. August) nabhm der Leitende
ap, dass die beiden gegeneinander mandvrieren-
den Karvallerie-Divisionen die Fdhlung mit dem
Gegner verloren und moglichst schnell wieder
gewinnen sollten. Die 1. Division formierte
3 getrennte Kolonnen, eine etwas weiter zuriick-
haltend, jede Kolonne schob 2 Eskadrons Avant-
garde und 5 Offiziers-Patrouillen vor. Die zeit-
weilige Division nahm 1 Brigade als allgemeine
Vorhut, die 8 Aufklirungs - Eskadrons vertrieb
und den Offiziers-Patrouillen durch 1 Regiment
Rickbalt gab. Die 3 dbrigen Brigaden der Di-
vision marschierten in 2 Kolonnen. Der Leitende
tadelte, — was nicht recht verstindlich ist und was
auch mit der an demselben Tage geiibten Kritik

des Generals Brugére, dass die Aufklirung mog-1
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lichst weit vorgetrieben und rechtzeitiz unter-
stitzt werden miisse, nicht ibereinstimmt, —
dass beide Divisionen die’Vorbewegung ange-
treten, ehe sie vom Gegner Nachrichten gehabt
bétten, die durch die ,weite Sicherung zu be-
sorgen gewesen wiren. Die verlorene Fihlung
kann man doch nur durch Vorbewegung wieder-

‘gewinnen. Im Gbrigen war der alte Fehler man-

gelbafter Verbindung zwischen getrennt vor-
gehenden Kolonnen wieder mehrfach zu erkennen.
General Donop tadelte ferner, dass die Fibrer
der Kavallerie nicht weit genug vorgeritten seien,
um selbst zu sehen, und das Gesehene sofort
zum Handeln zu verwerten. Oft mangelte auch
der rasche Entschluss und die fir das Kavallerie-
gefecht erforderliche blitzartige Ausfihrung.
Wenn Donop in einer Besprechung hervorhob,
dass das Fussgefecht von der Kavallerie weniger
der zu erwartenden Wirkung halber verlangt
werde, als um den Gegner unaufborlich zu be-
unruhigen und geschlossene Verbinde zur Ent-
wicklung zu bringen, so entsprach dem das Ver-
fabren der beiden Kavallerie-Divisionen, die am
23. August gegen eine Artillerielinie von 10
Batterien anritt, nicht. Drei Regimenter filhrten
gegen die Fliigel der Artillerie von 1500—700m
Entfernung ein Feuergefecht, 5 Brigaden giengen
in ebensoviel Kolonnen im Galopp bis auf 400 m
an die Front heran, entwickelten sich dort in
einer Mulde zu zahlreichen eingliederigen Eska-
dronsstaffeln und attackierten so die Front, wah-
rend die drei leichten Regimenter gegen die
Fliigel anritten. General Donop bemerkte, dass
man vor der Front feuernder Batterien schon
auf 2—38 km zu eingliederigen Formationen iiber-
gehen miisse. Gegen Infanterie wurde in vielen
eingliederigen Eskadronsstaffeln attackiert. Bei
Attacken gegen Kavallerie sah man die verschie-
densten Formationen, auch diejenigen mit vor-
warts, statt rickwirts gestaffelten Fligeln. Die
Grundsitze des Reglements kdnnen, nach Donop,
verschiedene Anwendung finden. Getadelt wurde
hiufiges Halten von geschlossenen Formationen
im Artilleriefeuer. Die Maschinengewehre er-
wiesen sich als hinreichend beweglich, erdffneten
aber dem Leitenden meist zu frih das Feuer.
Die Kavallerie muss, nach Donop, noch mehr
lernen, sprungweise unter Benutzung aller Boden-
bedeckungen, sich dem Gegner zu nahern, sich
rasch za zerlegen und in Deckung wieder zu
sammeln. Im dbrigen bezeichnete Donop die
franzosische Kavallerie als jeder andern eben-
birtig. Dass ihre Pferde besser in Atem und
mehr befihigt sind, lange Strecken in starker
Gangart zuriickzulegen, als friher, unterliegt
keinem Zweifel. (Kdlnische Ztg.)



	Reform der Mannschaftsausrüstung in Frankreich

